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KLEINE BEITRÄGE 

Eyn meyster und s. Gregor sprechent 

Das »Höhlengleichnis« Gregors des Großen bei Heinrich Seuse 
und in deutschen Predigten des Spätmittelalters 

Von Meinolj Schumacher 

1 

Bei der Lektüre von Hans Blumenbergs monumentaler Studie über »Höhlen­

ausgänge« drängt sich der Eindruck auf, das Mittelalter sei der Rezeption von 

Platons »Höhlengleichnis« nicht sehr günstig gewesen. 1 Dagegen konnte gezeigt 

werden, daß auch jene Epoche durchaus entsprechende Gedankenexperimente 

kannte, welche allerdings nicht direkt auf Platons »Staat« zurückzuführen sind.2 

Sie nehmen vielmehr auf ein Gleichnis Bezug, das Papst Gregor der Große ( t 604) 

zu Beginn des vierten Buches seiner »Dialoge« einführt, um die Situation des 

Menschen in dieser Welt zu erläutern: Wie ein in einem Kerker geborenes und 

herangewachsenes Kind skeptisch wäre, ob die Dinge der Außenwelt, von denen 

es nur über die Erzählungen der Mutter Kenntnis hat, auch wirklich existierten, 

so zweifeln die in der »Blindheit dieser Verbannung« geborenen Menschen, ob es 

jene »unsichtbaren und höchsten Dinge« überhaupt gebe, von denen sie in der 

religiösen Verkündigung hören.3 Hugo von Trimberg (t 1313) übernimmt dieses 

Gleichnis in seinen »Renner«, ändert jedoch die Aussage insofern, als es ihm nicht 

um Glaubenszweifel geht, sondern um das Verhältnis zu den irdischen und 

materiellen Dingen, die in Relation zum Himmel gesehen und bewertet werden 

sollen.4 David von Augsburg (t 1272) versucht hingegen hiermit zu erklären,

1 Hans Blumenberg, Höhlenausgänge (Frankfurt a.M., 1989). 

2 Meinolf Schumacher, »Noch ein Höhlengleichnis: Zu einem metaphorischen Argu­
ment bei Gregor dem Großen«, Literat11r11Jiuenschaftliches]ahrb11ch, N.F. 31 (1990), S. 53-68. 

3 Gregor der Große, Dialoge IV,1,1-5, SC 265, S. 18-22. Zur Frage der Echtheit nun 
Stephan Ch. Kessler, »Das Rätsel der Dialoge Gregors des Großen: Fälschung oder 
Bearbeitung«, Theologie 11nd Philosophie 65 (1990), S. 566-578. 

4 Dazu Schumacher, »Noch ein Höhlengleichnis« (wie A. 2), S. 66f. 
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weshalb Menschen, die noch nichts von den himmlischen Freuden in der 
Kontemplation »geschmeckt« haben, sich mit den »schwachen Freuden dieser 
Welt« begnügen.5 Namentlich genannt wird Gregor in keinem der beiden Fälle. 

II 

Ein weiterer mittelalterlicher Nachklang dieses Gleichnisses läßt sich beim 
Mystiker Heinrich Seuse (t1366) finden, wo Gregor ebenfalls ungenannt bleibt. 
Bei Seuses »Büchlein der ewigen Weisheit« handelt es sich wiederum um einen 
Dialog. Daß Höhlengleichnisse seit Platon mehrfach in »Dialogen« vorkommen, 
liegt gewiß am didaktischen Charakter dieser literarischen Gattung, die zu 
metaphorischer Veranschaulichung tendiert. Dennoch sollte diese mehr formale 
Übereinstimmung nicht die Differenzen verdecken. Gegenüber Gregor dem 
Großen besteht ein Unterschied schon darin, daß Seuse (als »Diener«)6 sich nicht 
in der Rolle des Unterweisenden, sondern in der des fragenden und Lernenden 
sieht, dem in Christus als der göttlichen Weisheit ein transzendenter Gesprächs­
partner gegenübersteht.7 Das Thema ist hier der Konflikt von Glauben und 
Wissen; die Frage des »Dieners«, wie sich der verklärte Leib Christi in einer 
kleinen Hostie verbergen könnes, wird von der Ewigen Weisheit als für 

5 Dazu Schumacher, »Noch ein Höhlengleichnis« (wie A. 2), S. 67f. 

G Dazu Gisda Baldus, Die Gestalt des »dienerN im Werke Heinrich Se11ses (Diss. Köln, 
1966). 

7 Zu den Besonderheiten dieses »mystischen Dialogs« Heinrich Stirnimann, »Mystik 
und Metaphorik: Zu Seuses Dialog«, Das )>einig Ein((: Smdien z11 Theorie 11nd Sprache der 
dmtschen Mystik, edd. Alois M. Haas - H. Stirnimann [Dokimion, 6] (Freiburg/ Schweiz, 
1980), S. 209-280); auch kurz Alois M. Haas, Gott/eitlen Gottlieben: Zur volkssprachlirhen 
Mystik im Mittelalter (Frankfurt a. M., 1989), S. 147. Anders als bei Seuse tritt der 
Lehrcharakter des Dialogs bei Mechthild von Magdeburg ganz zurück zugunsten einer 
erotischen Gesprächssituation zwischen der liebenden Seele und Gott; dazu (vor dem 
Hintergrund einer allgemeinen Gesprächstheorie) Walter Haug, »Das Gespräch mit dem 
unvergleichlichen Partner: Der mystische Dialog bei Mechthild von Magdeburg als 
Paradigma für eine personale Gesprächsstruktur«, Das Gespräch, edd. Karlheinz Stierle -
Rainer Warning (Poetik und Hermeneutik, 11 J (München, 1984), S. 251-279; vgl. auch 
Niklaus Largier, »Anima mea liquefacca est: Der Dialog der Seele mit Gott bei Mechchild 
von Magdeburg und Heinrich Seuse«, Internationale katholische Zeitschrift )>Gomm11nio(( 16 
(1987), S. 227-237; Peter Dinzelbacher, Art. »Dialog«, 1'17'örterbuch der Mystik, ed P. 
Dinzelbacher [Kröners Taschenausgaben, 456] (Stuttgart, 1989), S. 112-114. 

8 Dazu Karl Boeckel, Die J;'11cbaristie-Lebre der de11tscben Afystihr des Mittelalters 
(Freiburg, 1924), S. 100. Wenig ergiebig für unsere Frage: Josef Staber, »Die Bildhaftigkeit 
der spätmittelalterlichen Eucharistiepredigt«, J;·ucbaristiscbe Frömmigkeit in Bt!)'ern, ed A. W. 
Ziegler [Beiträge zur altbayerischen Kirchengeschichte, 23/2] (München, 21963), S. 109-
122. 

Solch 1vilde 1:edanke auch bei Hugo von Trimberg, Der Renner 10963ff., ed. Gustav 
Ehrismann (Ndr. Berlin, 1970), Bd. 2, S. 63 f. Als c11riot1s questions werden sie noch angestellt 
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Menschenverstand unbeantwortbar ( daz enkan kein zunge gesprechen, wan ez enmag 
kein sin begrifen) zurückgewiesen 9: Dar u,nb so so/ du es einvalteklich globen und soft im 
nit vil nach 1,an. Daß solch neugierige Fragen überhaupt aufkommen können, 

erkläre sich durch die Schwäche der menschlichen Vernunft, die dazu neige, 

göttliche und übernatürliche Dinge wie irdische und natürliche Dinge aufzufas­

sen: Sihe, sogtan nmndren und schuzzig gedenke koment allein von grobheit der sinnen, die 
gotlichu und tibernattirlichti ding nement nach glichmiste irdenscher und naturlicher dinge, und 
also enist es nit. Dies wird mit Gregors Gleichnis erläutert: Gebere ein vdfw ein kint in 
einem turne, und so es dar inne erzogen wurde und im du muter seife von der sunnen und von den 
sternen, es neme daz kint wunder und duchte es unbillich und ungfifblich, daz doch der muter 
gar kund ist. Die Situation des im Kerker Heranwachsenden illustriert hier die 

»Curiositas« als eine unangemessene Art menschlichen Erkenntniswillens10. 

Ausgerechnet dasjenige, was man Gregors Gleichnis als Schwäche der Argumen­

tation religions- oder sprachkritisch vorhalten könnte, greift Seuse auf und

wendet es ins Apologetische. Er geht davon aus, daß eine wirkliche Vorstellung

der äußeren Dinge durch bloßes Erzählen nicht hergestellt werden könne. Alle

Versuche, aus der Kerkersituation heraus über die äußere Welt eigene Erkenntnis

zu gewinnen, wären von vornherein zum Scheitern verurteilt und müßten zu

inhaltsleeren Spekulationen führen. Das einzig sinnvolle Verhalten des Kindes im

Kerker wäre deshalb, auf selbständiges Erkennen ganz zu verzichten und den

Erzählungen der Mutter uneingeschränkt Glauben zu schenken. Ebenso sollen

die Menschen in der Welt sich über göttliche Dinge keine fruchtlosen Gedanken

machen; eine Aufforderung, die sich noch später - wenn auch nicht mehr in

mittelalterlich-theologischer Diktion - bei Barthold Hinrich Brackes (t1747)

findet:

bei James J oyce, A Portrait of the Artist as a Young Man (Frogmore St Alban,, 1977), S. 99: 
Does a titry partic/e of the consecrated bread contain all the bor.!J and blood of Jesus Christ or a part on!y 
of the botfy and blood? 

9 Heinrich Seuse, »Das Büchlein der ewigen Weisheit« 23, Deutsche Schriften, ed. Karl 
Bihlmeyer (Ndr. Frankfurt a. M., 1961), S. 291-294. 

10 Zur Sünde der »Curiosiras« vor allem Hans Blumenberg, Die Legitimität der Neuzeit 
(Frankfurt a. M., 21988), Teil III: »Der Prozeß der theoretischen Neugierde«; sowie u. a. 
Pierre Courcelle, Les Confessions de Saint A11gustin dans la lradition litteraire: Antecidents et 
Postiriti (Paris, 1963), S. 101- 109; Heiko A. Oberman, Contra vanam curiositatem: Ein Kapitel 
der Theologie z1vischen Seelenwinkel und WeltaJJ (Theologische Studien, 113] (Zürich, 1974); 
Claude Dagens, Saint GriJ?,oire /e Grand: Culture et experience chritiennes (Paris, 1977), S. 217 f.; 
Richard Newhauser, »Towards a History of Human Curiosity: A Prolegomenon to its 
Medieval Phase«, DVjs 56 (1982), S. 559-575; Jan-Dirk Müller, »Curiositas und erfahmng 
der Welt im frühen deutschen Prosaroman«, Literat11r und Laienbildung im Spätmitte/alter und 
in der Reformationszeit, edd. Ludger Grenzmann � Karl Stackmann (Germanistische 
Symposien, 5] (Stuttgart, 1984), S. 252-271. 
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Wurd eine S eef, in Finsternissen, 
Und ohne Sonne, von der Welt, 
Und aller Schönheit, ellvas wissen? 
Sie wird d1mhs Licht ihr vorgestellt. 
So 111Ciß sie, wenn ein geistigs Licht 
Die Geister-Welt ihr nicht entdecket, 
Von Geistern das gerint.ste nicht: 
Sie ist f11r sich ja selbst verstecket. 

Wie kann sie sich denn 1111/erwinden, 
Die Welt der Geister einz11sehn? 
IPie kann sie sich t.ar 11nterstehn, 
Der Gottheit lf'esen z11 ergrÜnden?1 1 

Bekennt der »Diener« bei Seuse im Anschluß an dies Gleichnis: H erre [ . .. J du hast 
mir minen gfrJben erluhtet, daz ich enkein wunder an minem herzen niemer darf gewinnen, 
dann ist damit keine »mystische Erleuchtung« als Erkennen göttlicher Geheim­

nisse gemeint, sondern gerade im Gegenteil die Einsicht, in dieser Hinsicht nur 

auf den Glauben angewiesen zu sein. Diese Aufforderung zu einfältigem Glauben 

spricht hier als »Ewige Weisheit« Christus selber aus, der sich als göttliche Person 

dabei schlecht auf das Zitat eines Kirchenvaters ( oder gar eines heidnischen 

Philosophen) hätte berufen können. Was im »Büchlein der ewigen Weisheit« in 

Konjunktivform unvermittelt eingeführt wird, heißt in Seuses lateinischem 

»Horologium Sapientiae« ein »bekanntes Exempel«: Bxemplum commune satis de

hoc habes de pt1ero in carcere nato et diu nutrito, quo pro mirabili haberet, et qJ1is ei de cursu
siderum et dispositione orbis mufta narrare vellet.12 Die Vorstellungskraft reiche nicht

aus, um das zur Rede stehende Proglem des Altarsakramentes zu erfassen ( ad quem 

11 Barthold Hinrieb Brockes, »Schwäche des menschlichen Begriffes«, Irdisches Vergnü­
gen in Gott, Bd. 8 (Ndr. Bern, 1970), S. 173. Hans-Georg Kemper, Gottebenbildlicbkeit 11nd 
Nat11rnachabm11nt. im Siikalarisiernngsprozeß: Problttnt.eschichtlicbe S t11dien zur deutschen 1.,yrik in 
Barock 11nd A11jklär11ng, Bd. 2 (Studien zur deutschen Literatur, 65) (Tübingen, 1981 ), S. 379, 
A. 45, sieht hierin eine »Anspielung auf die Paracelsische Lehre von sichtbarer und 
unsichtbarer Welt«, wogegen mir der Bezug zu Paracelsus in Anbetracht des alten
Gegensatzes von mu11d11s sensibilis und 1JJ11nd11s intellit.ibilis nicht zwingend erscheint. Zu zwei
anderen Gedichten von Brockes Blumenberg, Höhlenausgänge (wie A. 1 ), S. 537 -543. 

12 Heinrich Seuse, Horologi11tn sapientiae II,4, ed. Pius Künzle [Spicilegium Friburgense, 
23) (Freiburg/Schweiz, 1977), S. 552. Zum Verhältnis von »Horologium« und »Büchlein«
Künzlcs Einführung, ebd. S. 28-54. Zur Quellenfrage ebd. S. 86: »Offenbar hat Gregor der
Ge., obschon er im Hor[ologium) nie mit 1 amen erwähnt wird, zu Seuses Lieblingsautoren
gehört.« Von den Übersetzungen (dazu ebd. S. 250-276) sei eine mittelenglische Bearbei­
tung genannt: »Orologium Sapientiae or The Seven Poyntes of Trewe Wisdom, aus Ms.
Douce«, ed. K. Horstmann, Anglia 10 (1888), S. 323-389, hier S. 368: A com11ne ensa11,11ple
yno1113 jJ011 basle bere-oj hy a chi/de boren in priso1me 7 /onge-ryme 110,yJChed pere-in11e, ]Je whiche wo/de
halde it a grete meruaile wbo-so 1110/de te/Je hym many thinges of ]Je cowrs of sterres and ]Je disposiryone of
this worlde, pat 111ee knowen 7 seen and merveile not pere-of; dazu Wiltrud Wichgraf, »Susos
Horologium Sapientiae in England nach Handschriften des 15. Jahrhunderts«, Anglia 53
(1929), S. 123-133, 269-287, 345-373, hier S. 357. 
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sciendum imaJ!,inatio tua pertingere 11011 potest), was an der »mangelnden Schaukraft 

der geistigen Augen« des Menschen liege (homo haec videre 11011 possit ex defectu 
potentiae visivae oculi intellectualis). 

III 

Ob dies in solcher Allgemeinheit für den Menschen überhaupt gelten soll, ist 

weniger klar in einer Predigt aus dem Umfeld Meister Eckharts (t 1327 /28), wo 

Gregor neben einem anderen »Meister« als Autor des Gleichnisses genannt wird: 

Ein meister und sant Gregorius sprechen: Wann ein mensch von kind gezogen ist under der 
erden und gelaubet an einen menschen, der im saget von der klarheit der sÜnne und der zierde 
des ertreichs, er enmoht ez niht J!,elauben. Alzo ist ez um den menschen: di weil er gemengt ist 
mit irdischen dingen, und daz liht der weisheit in im niht erschinen ist, waz man im do von 
gesagen mak, er en,glaubet ez niht.13 Wenn mit dem Ausdruck »Meister« hier nicht 

Eckhart gemeint sein sollte, dann wird man wohl an Platon denken. Noch näher 

läge freilich Aristoteles mit seinem über Cicero vermittelten Höhlengleichnis­

F ragment14, bei dem man sich ausdrücklich Menschen vorstellen soll, die immer 

»unter der Erde« (sub terra) gewohnt hätten. Dort findet allerdings keine

Unterweisung statt, die an fehlender Anschauungsmöglichkeit scheitern müßte

- ein Gedanke, den dieser Prediger wie Heinrich Seuse ohne nähere Begründung

einführt. Gegenüber Aristoteles besteht ein weiterer Unterschied darin, daß beim

Aufenthaltsort zum Abgeschlossensein noch ein Aspekt hinzukommt: »Erde« ist

hier der theologische Negativbegriff zum »Himmel« und zum »Geistigen«. Auf

diese Voraussetzungen wird eine dreigliedrige Argumentation aufgebaut: Wer

sich (1.) mit Irdischem abgibt, also »in der Erde ist«, dem erscheint (2.) nicht das

»Licht der Weisheit«, denn in der Erde ist es finster. Daß ein in finsterer Erde

lebender Mensch nicht glauben kann, was man ihm von der Außenwelt berichtet,

besagt (3.): Hinwendung zum Irdischen verhindert den Glauben an Gott! Wenn

hier auch durchaus eine allgemeine Aussage über die Conditio humana wie etwa

bei Gregor vorliegen könnte, so scheint die Intention doch eher in Richtung einer

Spiritualisierung des Lebens zu zielen: der Eckbart-Jünger hielte es dann

durchaus für möglich, in dieser Welt sich nicht mit »irdischen Dingen« zu

vermengen. Die Bedeutung des Aufenthalts in der Erde würde also wechseln von

dem durch die Erbsünde bestimmten Menschendasein überhaupt zur weltlich-

13 Afeister Eckhart und seine Jünger: Ungedruckte Texte zur Geschichte der deutschen Mystik, ed. 
Franz Jostes [Collectanea Friburgensia, 4] (Freiburg/Schweiz, 1895), S. 80 (Predigt 
Nr. 76). Karin Morvay - Dagmar Grube, Bibliographie der deutschen Predi,gt des Mittelalters: 
Veröffentlichte Predigten [MTU, 47] (München, 1974), S. 71 f. (Nr. 209). Verschiedene 
Versionen dieser Predigt nennt Eva Lüders, »Zur Überlieferung der St. Georgener 
Predigten III,1«, Studia Neopbilolot,ica 32 (1960), S. 123-187, hier S. 158-161. 

14 Cicero, De natura deorum II, 95, edd. Wolfgang Gerlach - Karl Bayer (Darmstadt, 
21987), S. 252ff. (Frg. 12); dazu Blumenberg, Höhlenausgänge (wie A. 1), bes. S. 193-206; 
Schumacher, »Noch ein Höhlengleichnis« (wie A. 2), S. 55f. 
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irdischen Haltung eines Einzelnen. Deutlicher noch geschieht dies in einer 

anderen Fassung derselben Predigt15, die mit der Formulierung »ein irdischer 

Herr« solche Menschen zumindest indirekt ausnimmt, welche sich nicht am 

Irdischen orientieren. Daß damit »geistliche« Menschen durchaus im Sinne der 

Mystiker gemeint sein können, legt die Tatsache nahe, daß es in der Auslegung 

nun um das »Erkennen geistlicher Dinge« geht, nicht mehr darum, der 

kirchlichen Verkündigung Glauben zu schenken: Eyn meister sprichet und auch 

sanctus Gregorius: der ryn kint neme, daz alrest geburen wurde, und zoge es under der erden 

und yme sagete 1vas in der 1vernlt 1vere, das 1vere unmogeiich, das es das gleubete. Also ist es 

unmogelich, daß ryn irdisch herre moge erkennen geystliche dinge 16• Erwähnt sei schließlich 

noch die Variante des Gleichnisses, die Nikolaus von Landaut7 im 14. 

Jahrhundert in einem seiner als Musterbücher gedachten Predigtbände bietet: �p1 

JJJeyster und s. Gregor sprechen!: were ein mensche von gode gezogen t1t1der die erden und enhede 

nie gesehen sunne noch mane noch ertriche, und der ime danne segele von der sunnen clarheyde 

und von des ertriches ,gezirde, er enmohte ez nit gleuben [ . .. ]18. Bei aller Abhängigkeit 

fällt doch die eigenwillige Art auf, von Gott so zu sprechen, als veranstalte er ein 

Experiment mit Kindern, wie man es vom Pharao Psammetich19 oder vom

Staufcrkaiser Friedrich 11.20 überliefert. Schwer zu entscheiden, ob dabei 

selbständiges Denken am Werk war, oder ob dieser Nikolaus als unermüdlicher 

Sammler von Predigtstoffen seine Vorlagen nicht immer genau verstanden hat. 

Auch hier bleibt jedenfalls offen, ob das »Licht der Weisheit« in diesem Leben 

jenen erscheint, die sich Mühe geben, »irdischen Dingen« sich zu entziehen. 

1s Eine weitere Redaktion bei Friedrich Wilhelm, »Deutsche Mystikerpredigten«, 
Münchener A1tiseum fiir Phi/0/01,ie des .Mittelalters und der Renaissance 1 (1911), S. 1-36, hier S. 12: 
ain maister vnd Gret,orius sprechent: wann ai11 mensch von chinde 1,ezo1,en wirf vnder der erden v11d von 
ainem menschen gelabet wirf, der im sagt von der clarhait der s1ln11en vnd zirde des erdreiches, er mocht es 
nicht gelauben. also ist es vmb den menschen, die 1veil er pesprmgt ist mit irdischm din,gen vnd das liecht 
der wcishait in in[!] nicht erscheinende ist: was man im da von gesagen mag, er glaubt es nicht. Morvay 
- Grube (wie A. 13), S. 74f. (Nr. 218).

16 Philipp Strauch, »Zur Überlieferung Meister Eckharts I«, P BB 49 (1925), S. 355-402,
hier S. 386; Morvay - Grube (wie A. 13), S. 77 (Nr. 224). Strauch erwägt im Apparat die 
Übersetzung »und entzöge es der erde«; es dürfte jedoch »und zöge es unter der Erde heran« 
oder »erzöge es unter der Erde« gemeint sein. 

17 Dazu Kurt Ruh, Art. »Nikoklaus von Landau« (VL 6, 21987, Sp.1113-1116); zur 
literarischen Bewertung des Predigtwerks Georg Steer, »Geistliche Prosa« Die dmtsche 
Literat11r im sp,iten ,Mittelalter, Bd. 2, ed. Ingeborg Glier [Geschichte der deutschen Literatur 
III/2] (München, 1987), S. 306-370, hier S. 335f. 

18 Hans Zuchhold, Des Nikolaus von Landa11 Sermone als Quelle fiir die Predigt Meister
Eckharts 1111d seines Kreises [Hermaea, 2] (Halle/ S., 1905, Ndr. Walluf, 1972), S. 71 (Nr. 16); 
dort weiter: also ist ez umme dm menschen: die wi/e daz er gemenget ist mit irdischen dingen 11nd das 

lieht der wysh�yde in ime nit irschienen ist, 111az man ime danne dovon ,�esagen mag, daz englct1bet er 11it. 
Morvay - Grube (wie A. 13), S. 97 (Nr. 252). 

19 Dazu Blumenberg, Höhlenausgä11ge (wie A. 1), S. 323f.; Schumacher, »Noch ein 
Höhlengleichnis« (wie A. 2), S. 57f. 

20 Vgl. Salimbene von Parma, Chronica, MGH SS 32, S. 350. 
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